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Die Leichenwagen aus Stuttgart
fuhren kurz vor 22 Uhr vor. Droben
auf dem Tübinger Bergfriedhof im
Oktober 1977. Die Toten waren
bundesweit bekannt. Es waren
Gudrun Ensslin, Jan-Carl-Raspe
und Andreas Baader. Die drei Ter-
roristen der Roten Armee-Fraktion
(RAF) kamen aus dem Hochsicher-
heitstrakt in Stuttgart-Stammheim.
Sie waren in ihren Zellen tot aufge-
funden worden. In Tübingen sollte
die Todesursache geklärt werden.

Der Obduktionsraum der Tübin-
ger Gerichtsmedizin, der in der
Leichenhalle am Galgenberg un-
tergebracht war, galt als landesweit
am besten eingerichtet. Die Unter-
suchung durch Prof. Hans-Joachim
Mallach war politisch heikel, fünf
Kollegen wurden zugezogen. Die
Frage war, ob es zweifelsfrei Selbst-
mord war oder ob „der Staat die

Genossen in den Gefängnissen er-
mordet hat“, wie es damals auf ei-
ner von 700 Personen besuchten
Diskussionsveranstaltungen im
Audimax hieß.

Die Debatte über die Toten von
Stammheim hielt noch Jahre an.
Otto Schily, später Bundesinnen-
minister, damals einer der RAF-
Anwälte, äußerte 1977 noch in Tü-
bingen „erhebliche Zweifel“ an, als
die Obduktion nichts ergab, was
gegen einen Selbstmord sprach.

Behandlung in der Chirurgie

Zwei verletzte Terroristen wur-
den in der Tübinger Chirurgie be-
handelt. Die war damals noch im
alten Klinikviertel im großen Back-
steingebäude untergebracht, wo
heute die Frauenheilkunde ist.
Schon im Mai wurde dort Günter

Sonnenberg eingeliefert. Er war bei
seiner Verhaftung in Singen durch
eine Polizeikugel am Kopf verletzt
worden und kam in den fünften
Stock, ins so genannte Verbren-
nungszimmer. Eigentlich war es
für Personen mit Verbrennungen
eingerichtet. Da es sich leicht mit
Polizisten sichern ließ, wurde hier
der Beteiligte am tödlichen Über-
fall auf Buback im Mai 1977 ein-
quartiert. Der Tübinger Neuro-
Chirurg Prof. Wilhelm Driesen
operierte.

Die Fachschaft der evangeli-
schen Theologie-Studierenden
schickte damals Genesungswün-
sche an Sonnenberg: „Wir wün-
schen Dir und uns, dass wir in ei-
ner nicht allzu fernen Zukunft in
einer Gesellschaft leben, in der
Entfremdung aufgehoben, Hass
und Gewalt überflüssig, Solidarität
und Zärtlichkeit die menschlichen
Umgangsformen sein werden.“

Irmgard Möller, die ihren in
Stammheim begangenen Selbst-
mordversuch überlebte – sie ver-
suchte sich mit einem Brotmesser
ins Herz zu stechen –, kam im Ok-
tober in das selbe Zimmer, wo zu-
vor Sonnenberg gelegen hatte. Sie

wurde nach kurzer Behandlung
durch Prof. Eberhard Hoffmeister
wieder verlegt. Nach draußen
drang nur, dass sie ziemlich bald
nach ihrer Einlieferung das Pflege-
personal beschimpft haben soll.

Die Suche nach Terroristen

Neben toten und verletzten Ter-
roristen wurden in Tübingen auch
aktive Terroristen und deren Un-
terstützer vermutet. Glimpflich
ging es Mitte August für einen Ent-
ringer ab. Ein Informant sagte der
Polizei, da wohne einer, der ähnle
dem gesuchten Hans-Peter Stoll.
Zehn Polizisten durchsuchten die
Wohnung. Personalausweis und
Führerschein überzeugten sie, dass
dort doch kein Terrorist wohnte.

Ruppiger war eine Durchsu-
chung vier Wochen später in Hir-
schau. Dort suchten Beamte nach
Material über die Schleyer-Entfüh-
rung mit der Maschinenpistole im
Anschlag. Als chiffrierte Nachricht
galt zunächst der Übungsbogen für
einen Schreibmaschinenkurs.
Nach zwei Stunden zogen die Poli-
zisten ohne Ergebnis wieder ab.

Vor 30 Jahren in Tübingen: tote und verletzte Terroristen sowie jede Menge Verdächtigte

Unter ständiger Polizeibewachung wurden 1977 zwei RAF-Terroristen in der Tübinger Chirurgischen Klinik behandelt. Archivbild: Grohe

TÜBINGEN (bei). Tübinger Ärzte behandelten vor 30 Jahren
die RAF-Terroristen Günter Sonnenberg und Irmgard Möl-
ler. Die Leichen von Gudrun Ensslin, Jan-Carl-Raspe und
Andreas Baader obduzierte ein Tübinger Gerichtsmedizi-
ner. Viele weitere Tübinger fanden sich 1977 unter Terro-
risten-Verdacht, vor manchen Wohngemeinschaften stan-
den Polizisten mit der Maschinenpistole im Anschlag.

Deutscher Herbst am Neckar

● 7. April Attentat auf General-
Bundesanwalt Siegfried Bu-
back. Beteiligt ist auch der spä-
ter in Tübingen behandelte
Günter Sonnenberg.

● 25. April In der Göttinger
Studentenzeitung „Göttinger
Nachrichten“ erscheint ein mit
„Mescalero“ gezeichneter
Nachruf auf Buback mit der
Formulierung, dass der Autor
„eine klammheimliche Freude
nicht verhehlen“ kann. Anlass
für viele Durchsuchungen bei
sympathisierenden Studenten.

● 28. April Urteilsverkündung
im Stammheimprozess gegen
Andreas Baader, Jan-Carl Raspe
und Gudrun Ensslin.

● 30. Juli Jürgen Ponto, Chef
der Dresdner Bank, wird bei ei-
nem Entführungsversuch er-
schossen.

● 25. August Raketenwerferan-
schlag auf die Bundesanwalt-
schaft in Karlsruhe scheitert.

● 5. September Entführung
von Arbeitgeberpräsident
Hanns Martin Schleyer

● 13. Oktober Palästinensische
Terroristen entführen die Luft-
hansamaschine „Landshut“

● 18. Oktober Erstürmung des
Flugzeugs in Mogadischu

● 18. Oktober Ensslin, Bader
und Raspe werden tot in ihren
Zellen gefunden. Irmgard Möl-
ler kommt schwer verletzt nach
Tübingen.

● 19. Oktober Die Leiche von
Hanns Martin Schleyer wird
entdeckt.

Chronik 1977

Otto Schily, damals Verteidiger
von Gudrun Ensslin, wurde kon-
trolliert, bevor er zur Obduktion
seiner ehemaligen Mandantin
ging. Archivbild: Grohe

Winklers Missionsstation Pea-
radja lag im Norden Sumatras, im
Gebiet der Batak in der Nähe des
Toba-Sees. Dort gewann er die
Freundschaft des Heilkundigen
Ama Batuholing. Dieser „Zauber-
doktor“, wie Winkler ihn nannte,
weihte den Missionsarzt in die
Kunst ein, „Krankheiten im ani-
mistischen Sinne zu heilen“. Er er-
läuterte dem Deutschen „Schrift
und Bedeutung der Zeichnungen
in den Zauberbüchern“ und führte
den Freund sogar in die Rituale für
die vielen Orakel ein, nach denen
sich Unglück oder Segen vorhersa-
gen, „die Wünsche der Geister-
mächte“ interpretieren und mit
Hilfe des Zauberkalenders günstige
oder ungünstige Tage berechnen
ließen. Winkler schrieb schließlich
ein Buch über die Kultur der Toba-
Batak, die ihn so sehr faszinierte.

Orakel und Alltag

Darin schilderte der 1874 in
Thüringen geborene Arzt auch
ganz praktische Dinge wie Körper-
pflege, Nahrung, Landbau, Hand-
werk und Spiel. So kannte der „zu

der malaiischen Rasse gehörende,
im Herzen Sumatras wohnende
Volksstamm der Batak seit alter
Zeit das Schachspiel“, bemerkte
Winkler. Zudem gab er Einblicke in
die Missionsgeschichte und die
Bedingungen der me-
dizinischen Hilfe vor
100 Jahren. Wie bis
heute bei Hilfsorgani-
sationen üblich, bilde-
te Winkler einheimi-
sche Helfer/innen als
Hilfspfleger und Heb-
ammen für die Missi-
onsstation Pearadja
aus. Den Unterrichts-
stoff in Bataksprache
musste er sich erst er-
arbeiten.

Sein Buch „Die To-
ba-Batak auf Sumatra
in gesunden und kran-
ken Tagen – Ein Beitrag zur Kennt-
nis des animistischen Heiden-
tums“ erschien 1925 im Stuttgarter
Belser-Verlag. Nun haben es Wink-
lers Enkelin Helga Petersen und
sein Urenkel Alexander Krikellis
wieder zugänglich gemacht. Bei ei-
nem Treffen der weitverzweigten

Familie Winkler vor kurzem im Tü-
binger Paul-Lechler-Krankenhaus
stellten sie den Band vor. Sie rei-
cherten ihn mit zahlreichen Foto-
grafien an, fügten bislang unveröf-
fentlichte Passagen des Original-
manuskripts ein und stellten eine
Biographie ihres so vielseitigen
Vorfahren zusammen. „Durch den
täglichen Umgang mit der Bevöl-
kerung verstand Winkler ihre Vor-
stellung von der alles durchdrin-
genden Lebenskraft, die Men-
schen, Tiere und Pflanzen beseelt,
die auch in unbeseelten Dingen
steckt, in Werkzeugen und Steinen,
selbst im Schatten, in der Pupille

und im Spiegelbild des
Wassers“, heißt es in
Petersens einleitender
„Spurensuche“.
„Die exotischen Dinge
bei uns zu Hause faszi-
nierten mich seit mei-
ner Kindheit“, schreibt
sie. „Von ganz beson-
derem Reiz aber waren
für mich schon immer
die beiden alten Ba-
takschen Handschrif-
ten, die ,Zauberbü-
cher’ aus gefaltetem
Baumbast mit der ge-
heimnisvollen Schrift

und den rot-schwarzen Zeichen,
die an Tiere und Menschen erin-
nern.“ Nach ihrem Berufsleben als
Narkoseärztin reiste Petersen 2004
selbst nach Sumatra, „um nach
Spuren meiner Vorfahren zu su-
chen“. Winkler kaufte den Batak
unter anderem Körperschmuck,

Zauberbücher und Kleidung ab –
oder bekam sie geschenkt. Er trug
mehr als 1300 Stücke zusammen
und stellte sie dem Hamburger
Museum für Völkerkunde zur Ver-
fügung.

Winkler in Tübingen

„Johannes Winkler war von 1923
bis Ende 1932 Hausvater im Di-
fäm“, erinnert sich der Tübinger
Internist Axel Fritz. Sein Chef am
Difäm war Prof. Gottlieb Olpp, der
in China ebenfalls als Missionsarzt
gearbeitet hatte. Winkler gab in
Tübingen Kurse in Tropenmedizin
– nicht nur für Ärzte und Kranken-
schwestern, sondern auch für Mis-
sionare. „Sie mussten medizini-
sche Grundkenntnisse haben,
mussten eine Wunde nähen und
verbinden sowie Geburtshilfe leis-
ten können“, sagte Petersen. Axel
Fritz lernte 1952 bei Winkler in
dessen Tübinger Haus in der Her-
mann-Kurz-Straße die Batakspra-
che. Denn im Jahr darauf reiste
Fritz selbst nach Fernost, um im
Auftrag der indonesischen Regie-
rung am Krankenhaus von Taru-
tung zu arbeiten. Johannes Winkler
starb am Karfreitag 1958 in Tübin-
gen. Er wurde auf dem Bergfried-
hof begraben. Bild: Faden
INFO Das Buch „Religion und Heil-

kunst der Toba-Batak auf Sumatra –
Überliefert von Johannes Winkler“ ist
im Rüdiger Köppe-Verlag zu Köln er-
scheinen. Herausgeber sind Helga Pe-
tersen und Alexander Krikellis. Der
Band hat 453 Seiten und kostet
29,80 Euro.

Heilkunde und Zaubersprüche
Der Missionsarzt Johannes Winkler vertiefte sich in die Kultur der Toba-Batak auf Sumatra

TÜBINGEN (dhe). Der Arzt Johannes Winkler reiste zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts für die Rheinische Missionsge-
sellschaft nach Sumatra. 24 Jahre lang arbeitete er in Indo-
nesien. Winkler freundete sich mit einem Zauberpriester
an, der als Patient zu ihm gekommen war, sammelte die
kunstvoll gestalteten Schrifttafeln der Toba-Batak und
lernte deren Sprache. Seinen Lebensabend verbrachte der
Mediziner mit dem ethnologischen Blick in Tübingen.

Helga Petersen

Dr. Johannes Winkler (rechts) mit dem „Zauberdoktor“ Ama Batuholing (Mitte)
und Radja Isaak um 1914. Bild: aus dem besprochenen Band

TÜBINGEN. Ein 20-jähriger Rad-
fahrer ist am Montag kurz nach
16.30 Uhr von einem BMW ange-
fahren und leicht verletzt worden.
Der Unfall geschah auf der Wil-
helmstraße auf Höhe der Mensa.
Obwohl die Ampel rot war, so ein
Zeuge, fuhr der 38-jährige BMW-
Fahrer auf der linken Fahrspur
weiter Richtung Lustnau. Auf dem
rechten Fahrstreifen hielt ein Bus.
Deswegen konnte der Autofahrer
den Radler, der auf der Fußgänger-
furt die Straße überquerte, nicht
sehen. Der BMW rammte das Vor-
derrad des Fahrrads, der 20-Jährige
stieß gegen das Auto und fiel dann
auf die Straße. Die Prellungen wur-
den in einer Tübinger Klinik am-
bulant behandelt. Die Polizei be-
hielt den Führerschein des BMW-
Fahrers ein. Der Sachschaden be-
trägt rund 1500 Euro.

Ampel zeigte rot:
BMW trifft Radler

Die Handwerkskammer Reutlin-
gen (HK) verzeichnet sogar einen
Rekordzuwachs der Lehrlingszah-
len. Bis Ende August wurden 1987
Lehrverträge abgeschlossen, im
Vorjahr waren es 1749. Das ent-
spricht 13,6 Prozent Steigerung.
142 Betriebe bilden erstmals aus –
elf mehr als 2006. HK-Hauptge-
schäftsführer Joachim Eisert führt
die gestiegenen Lehrlingszahlen
auf die verbesserte konjunkturelle
Situation zurück, ebenso auf
„Maßnahmen der HK zur Gewin-
nung von Lehrstellen und Lehrlin-
gen“. In der Internetbörse der HK
sind noch freie Lehrstellen aus 46
Berufen zu finden.

Bei der Reutlinger Industrie- und
Handelskammer (IHK) waren bis
31. August 2238 neue Ausbildungs-
verhältnisse eingetragen, 9,7 Pro-
zent mehr als ein Jahr zuvor. Da-
mals hatte es 2040 neue Lehrver-
träge gegeben. Besonders starke
Zuwächse registriert die IHK mit
12,8 Prozent bei gewerblich-tech-
nischen Berufen. Allein die Metall-
und Elektrotechnik verzeichnet
fast 17 Prozent Steigerung. Bei
kaufmännischen Berufen gab es ei-
ne achtprozentige Zunahme.

Die Zahl der neu anerkannten
IHK-Ausbildungsbetriebe hat sich
um 196 auf 2000 erhöht. Laut dem
stellvertretenden IHK-Hauptge-
schäftsführer Walter Herrmann
schlägt die gute Konjunktur auf die
Ausbildung durch. „Zudem erken-
nen immer mehr Unternehmen,
dass sie angesichts der demografi-
schen Lage bereits heute Fachleute
von morgen ausbilden müssen.“

REUTLINGEN (mre). Die
Reutlinger Kammern mel-
den Zuwächse bei den neu-
en Ausbildungsverträgen.

Mehr neue
Lehrverträge


